
Die Hefahren für die Tngend des Glaubens
—⁴
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E iſt auffallende Aber zugleich hetrühende Pſchei
Nung, daß mMan die Gefahren die dem l Glauben drohen,
ſo ventig ur Man fürchtet allenfalls 3ul Ungerechtigkeit
verleitet U berden der Schwelgerei 3u verfallen unklugen
Handlungen fortgeriſſen V werden werl fürchtet Aber N
dem hl Glauhen Schaden 7 leiden ? Und doch iſt dieſem
Puncte o große orſich Wachſamkeit und Selbſtbeherrſchung
nothwendig

Wenn der Paulus Angeſi des ſich Tuhm
daß CEl den Glauhen bewahrt hat EGOnsummͤmavI fdem
GTVAVI Tim ſo dürfte 6 dann doch keine Kleinig⸗
keit eun den Glauben ſtets und Unbefleckt ſeiner Cele
3 bewahren Seinen Schüler theus alſo Ennen Biſchof
ermahnt der Weltapoſtel M edem etiler Briefe sectare fidem,
CErba bonunn CGortamen fidei I 6, 11 1  7 2 Tim
22 einen Schüler itus, alſo men Biſchof, ermahn r
gleichfalls, auf den Glauben 3 geben und III thörichte
Streitfragen ich NI einzulaſſen Pit. — Der Seraphiſche

Franciseus hat te IM Brevier (die OEt Lect 6.)
V  I leſen iſt —  terbehette ſeine Brüder 3zuu Bewahrung de
Glauben der al Römiſchen Kirche ermahnt Der Hl Tho⸗
Na5 von Villanodba hat, M der N der Heilig
ſprech 58 Papſt Alexander VIIL bezeugt, Al CELY dem
Ende Nes ehben nahe war, ſeine Prieſter gerufen und
nach demEmpfange 8 Viagatikums hnen die Empfehlung
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der ſtandesmäßigen Heiligung, insbeſo des beſtändigen
Gehorſame gegen den hU1 Apoſtoliſchen Stuhl al Teſtament
hinterlaſſen. Al der hL Paul Kreuze, Stifter des
Ordens der Paſſioniſten, aus göttlicher Einſprechung das
Herannahen ſeines Tobde erkannte, hat CT ſeine Brüder unter
anderem mit glühender Liebe dazu ermuntert, daß ſie die XI
1 Gotte al ihre Utter Indlt ehren und dem Apo
oliſ Stuhle rückhaltlo Unterwerfung bezeigen möch
ten (Surius dit IOVAd 1875 die APril. 8 22.) Wozu

Ermahnungen der Heiligen Gottes Ur Bewahrung des
auben aun Pieſter, für denſelben gar ſo wenig

zu befürchten wäre?
Der Weltapoſte ſagt Habemus thesaurum isStum 11

vasis fictilibus, wir haben dieſen Schatz Iu gebrechlichen Ge
fäßen 2 OCOr 7. weiß, daß man leſe brte gewöhn  —
ich von der Tugend der Reinigkeit verſteht, ſie eziehen
ſich aber, te der Zuſammenhang mit den vorausgehenden
und nachfolgenden Worten deutlich lehrt, auf da des

Glaubens Wir tragen alſo das Unſchätzbare Gut, den
überaus koſtbaren Schatz de  —  2 auben  — I gebrechlichen Ge
N, müſſen auf unſer Hu ern Man thut indeß
ſachlich nich ſo Unrecht, wenn man dieſen apoſtoliſchen Au
ſpruch auch auf die hl Reinigkeit anwendet. elde Tugenden,
Glaube und Reinigkeit, Aben In der hat eine ehr große
Verwandtſchaft nit einander. Wie zart ſt die engliſche Tu
gend! ES gibt maͤnche Dinge, ſagt der hl Fran bon Sales
(Philothea 3 Kap 13.), welche im eigentlichen Sinne die
Keuſchheit NI 3  en, aber nicht  H weniger ſie ent
räften, ſie ran machen und den ihrer Reinheit ver

dunkeln; dazu rechnet gewiſſe Unbeſcheidene, leichtſinnige
Freiheiten. Eine U minder zarte Tugend iſt der U1 Glaube
Es gibt Auch hier Dinge, im eigentlichen Sinne gegen
den hL Qauben nicht verſtoßen, aber nichts weniger
den h Quben die Einfalt, Begeiſterung, Freu
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digkeitt/ Lebenskra desſelben vermindern das göttliche Licht
des dauben berdunkeln azu gehören ewiſſe tberale irch
iche Anſichten Man kann QAbei den (uben noch Aben
llein Wie krank und miſerabe iſt ˙⁷ Ni Die Verwandt

welche wiſchen ieſen beiden Tugenden ſtattfindet zeig
ich auch darin daß man owohl den Verſuchungen gegen den
hl Glauben als den Verſuchungen gegen die I Reinigkeit
Nl direet ondern indirect IM Kampfe Widerſtand eiſten
muß und daß ezügli beider der Grundſatz, III fuça galus

Anwendung bringen iſt N ſloch Cln anderer un
zeig die große Verwandtſchaft beider Tugenden 3u einander
Insgeſammt Dir von den hei Vaätern und bon den Lehrern
de geiſtlichen Lebens die Demuth die Bewahrerin der ＋
Reinigkeit genannt Ind gerade die Demuth iſt 8 auch velche
3ul Aufrechthaltung und Sicherung de hl Glaubens
gänglich nothwendig iſt

Die efahren für den Glauben Iu doppelter Art dußere
und

Von dußen droht dem hl Glauben Hefahr Ar die
ſchlechten Grundſätze die gleichſam die ganze geiſtige Athmos—
phäre erfüllen und M Wort Schrift und Bei piel ich auf
dringen ‚ſt I die ſogenannte „öffentliche Meinung“ der
Popanz, vor dem die der gedankenloſen Alltagsmenſchen
II Ubmiſſeſter eneration ſich beugt und riecht? Ind ſoll ich
de Utſetzlichen Verderbens gedenken das chlechte Blätter
und Bücher Anzurichten vermögen und auch Virkli aurichten?
Die Gefahr leg Aber nicht Of II den offenen Angriffen

auf Lehren und Einrichtungen der katholiſchen
IN Schri ten gemacht werden auch Uicht bloß IN den Spötte
leien Über Sachen des Glaubens und der Religion IN den
Verhöhnungen und Beſchimpfungen der fener hriſti und
ſeiner hl Religion; obgleich leſe noch viel verderblicher

55 F'idei hilaritas, dieſen ſchönen und bezeichnenden Ansdruck gebrauchtdie Kirche bei der Oehlweihe 111 feria Coenae Domini.
1*
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wirken, als die erſteren. Die Gefahr ieg auch, und zwar
Am meiſt wiewohl dies wenigſten eachtet Otr
In dem Geiſte, welcher die chlechte Preſſe im AlIT
gemeinen un  5 ich meine den Et der Negation,
des Hochmuthes, der genußſüchtigen Liederlichkeit, der bor—
nirten Auflehnung gegen jede geheiligte Auctorität, der fri
bolen Leichtfertigkeit, mit der mMan ich her die ernſteſten und
heiligſten Dinge hinwegſetzt. Gleichwie bei der eſung
der hl Schrift 5 gewiſſer Maßen das Wehen de Geiſte

8
Gottes, der ſie erfaßt hat, ſo lieblich und rbault im Er
*  zen ühlet, und ähnlich auch 4u8 den Schriften der hl. Väter
und anderer Heiligen den El und die Salbung der Heilig  2  —
keit die durchdringt, herausfühlt ⁰ umgekehrt eh
Aaus ſchlechten Blättern und üchern ein Geiſt der Unheilig
keit oft ein wahrhaft dämoniſcher l der die Grundlagen
des heiligen, von Gott gegebenen Glaubens, und ſchließlich
den Auben ſelbſt jämmerlich zerſtört. Man Agt oft
„Schlechte Zeitungen, chlechte Zeitſchriften chaden mir lich
Wenn C8 bahr wäre; Vte enig ennt man oft ich
ſelbſt t MI In die Vertrauensſeligkeit 1  *
vieſter Iu dieſer Beziehung Nl einlaſſen, und bemer—
ken, daß ein V Franz von Sales Über die Gefährlichkei
ſchlechter Schriften Anders dachte Er nußte, auf
die E mit günſtigem rfolge einwirken 5 können, noth  2
wendig ketzeriſche Schriften leſen Und doch ah A95 C8 als
eine beſondere Gnade Gotte an und ühlte ſich 3zUum großen
Danke gegen Gott ver  1  6 daß (bet bon der Ketzerei
nicht angeſteckt vurde Ey ſchrieb darüber AU einem Briefe
an die I Johanna Franciska Chantal Folgendes: „Welchen
Dank bi ich leſem großen Gott ſchuldig daß ich, Iu einem
o zarten, gebrechlichen und ſchwachen Alter und nach einem
˙o langen Aufenthalte Unter Häretikern, der äreſie niemals

0 Beſonders Vi der ſchönen, ſalbungsvollen Vulgata!
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auch in' Geſicht ſchauen wollte und daß CIU I
chwacher el beim Duͤrchleſen ihrer verpeſteten Bücher
I die geringſte Anſteckung bon dieſem unglückſeligen Uebel
mpfand. 76

Die Gefahr welche dem hl Glauben von Innen 1
kommt von den Leidenſchaften und Laſtern 6  chu treffend
agt der hl oh Chryſoſtomus „Das Eine Utr von
dem Anderen erzeug das aſter 4us dem Unglauben und
der Unglaube lus dem aſter (Hom 17 II 1 8 ＋

0 Cor.)
Der Grund ſt El V  ù finden „Wer U bill glaubt
licht“ agt der hl Auguſtinus denn der Glaube iſt das
Fürwahrhalten der geoffenbarten Wahrheiten auf Grund der
Auctoritat Hottes und ſeiner heiligen Kirche dieſes Für
wahrhalten unterliegt aAber keiner N6ö  9, ſondern iſt
ache der freien Willensbethätigung, auch der
Glaube kein Verdienſt Wenn aAber Ern Menſch den Leiden
en fröhnt und gleichgiltig Sünden auf Sünden häuft
V Dir die Geneigtheit die Wahrheiten der Offenbarung, die
einem Aſterhaften Wandel mit heiligem und furchtbarem
Ernſte entgegenſtehen läubig feſtzuhalten Ni E·
ährdet und ſteht 3 befürchten, daß CL ſie bei fortgeſetztem
Sündenleben gänzlich verwerfe, freier ündigen
können

Der Verfaſſer des Briefe I Diognet (epist 20 Dioen
U W  E  U von Antio  ren (ad Autolycum
I1b CHP 2 verlang al da erſte Erforderniß ́um die
chriſtlichen Wahrheiten richtig und chriſtlichen
Glauben 3U gelangen Eun von Leidenſchaften befreites veines
Herz Sſelbe Wi der Chryſoſtomus indem CEU

0¹— 8 2d Cor.) ag „Wer die Wahrheit ET

Leichen will muß von allen Leidenſchaften Lein ſein Wer
dbon efreit iſt Dir auch von Irrthümern befreit werden
und die Wahrheit ergreifen 74 Was aber 3ul Erlangung des
hl Glaubens als ſubjective Vorbedingung 1⁰

endig S

ſt
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ASſelbe ird auch erfordert, den V Glauben Iu ſeiner
Reinheit ind Unverſehrtheit bewahren. Franz
von Sales ſchrieb ein Iu einem Briefe der hl Johanna
Franciska Chantal die herrlichen brte: „— Gott! die
Schönheit uuſer

D heiligen Glaubens entzückt Mi ⸗• ehr, daß
ich ſterbe vor Liebe, und C ünkt Mi daß ich das Oſtbare
E  enk, welches nrir amit gemacht hat, N einem
dem Wohlgeruche der UDd ganz erfüllten Herzen bewahren
7 Mindeſtens müſſen Dir arauf unabläſſig bedacht ein,
in einem reinen Gewiſſen das Geheimniß des Glaubens
3u bewahren, habentes ysterium Hdei 111 COnscientia Purd

Tim. 3 Das ind herrliche, vielſagende Worte des
Apoſtels! Und Die nothwendig da  2 gute, Unbefleckte Gewiſſen
zur lcheren Verwahrung de U1 Glauben ſei, erweiſt CI

Tim. 1. 9—10 auch ur Beiſpiele, udem 0& ſagt M
(bonam conscientiam) quidam repellentes Cirea fdem ULall-

fragaverunt, EX quibus 686 Hymenaeus 06 Alexander
Ganz beſonders aAber muß der l Glaube durch De
I und Keuſchheit im Herzen beſchützt werden. Denn
die Demuth ewir die Interwerfung unter die Lehrauctorität
der Kirche, Ind die hl Reinigkei erhelle das Auge des
Geiſtes, die übernatürlichen Heilswahrheiten richtig I
erkennen und gebührend ſchätzen Hingegen ind Stol  0
And Unlauterkeit die gefährli

ſten Feinde de 5

G La ENn denn erſterer hindert die Interwerfung unter
die Lehrauctorität der athol 1  5 etztere verblende die
Vernunft, ſo daß ſie Ni mehr faßt, bas des Geiſte iſt
Coeeitas mentis iſt auch nach dem Urtheile des engliſchen eh
rers 2 9 153 die e Wirkung der Inlauterkeit

Ach, wie tele Prieſter, ſagt der h 55 In
der Demuth des Prieſters ſprechend) elendlich u einen
Abgrund efallen, weil huen die Demuth mangelte. Mon⸗
anu virkte ereits Wunder, und Dar aus argeiz der
Stifter einer Ketzerei em Tatian Ausgezeichnetes
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die Götzendiener erfaßt ard benfalls aus Stolz
ein I Tertullian ſoll wie Baronius neint) aus

gekränktem Ehrgeize, vei b nicht Biſchof 5  V Ar 9e⸗
worden, von der kathol ar abgefallen eln Weil Aörius
IU Biſcho geworden (berichtet der V Auguſtin lib
de haeres.), behauptete E, daß die rieſter mit den Biſchöfen
gleichen Rang, gleiche Würde haben Der hl U 3 N

O  ale erzäh von einem ſeiner Prieſter, der nach
gegangen war, III Häretiker 3U werden, und üg ſeufzend
bei: 7  V. wie eitel ſind die Menſchen, venn ſie ſich ſelbſt
glauben! Das Aergerniß muß kommen, aber wehe dem,
ur den 6 kommt! Dieſer junge Mann wollte ſich Uie nach
meinem Willen eiten aſſen; immer verſchmähte das über—
aus ſüße IJ  och unſer Herrn.“ Wie ele andere Beiſpiele,
Beiſpiel der Neuzeit ießen ich anführen! Ind die Un
lauterkeit erſt, wie kleleé at ſie 5  An Häreſie und Apoſtaſie
verleitet! Man ente an Zwingli, Bezd Der erüch⸗
igte Eulogius neider führte Iu Bonn einen ärger⸗
lichen Lebenswandel, Cbobr dem franzöſiſchen Schisma ſich
anſchloß, und mit tyranniſcher I die der kathol
treu gebliebenen Lieſter und Laien im Elſaß verfolgte, bis

endlich ſelbſt auf ſeiner „Brautfahrt“ 1793 3u Straßburg
ergriffen und von den Männern der Revolution auf dem
Schaffot hingerichtet wurde. N wie eS im altkatho
liſchen ager aus? Man leſe, vas „3Zur Biographie der Alt.

katholiſchen (Cte Iu der eiz die Hiſtori ⸗pblitiſchen
Blätter 1880 Band 86 Heft S —419 U aus verläß
E Quelle berichten Man ann ohne lebertreibung
ſagen, daß Alle Ketzereien 4u5 dem Stolze Ind aus der Un
lauterkeit entſtanden u

Sünden Ind Leidenſchaften zumal Hochmuth und Flei
ſchesluſt Iu viel gefährlicher dem auben, als äußere An

und Verſuchungen de Unglaubens, wie enn überhaupt
die inneren Feinde meh zu ürchten ſind, als die äußeren,.
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Möchte leſe Wahrheit genugſam eachtet und beherziget wer
den! Aui Stab. Videab, 116 Cꝗadabt —001 10 1 Das Auf
tehen nach einem ſolchen Falle iſt unendlich ſchwer Hehbr

U Häufig rief der Ehrw Diener Gottes Clemens
M‚ Hofbauer einen Brüdern mit der Liebe und mit dem
Ernſte eines beſorgten Vaters die Worte 3u! „Wenn ihr nicht
demüthig ſeid,
vorkommen.“

bir euch das Evangelium te eine

Iu Beſuch m Maria Iourdes.
0ou Probſt und Canonieus Dr Anton Kerſchbaumer u rem

Zeitereigniſſe ſind Thatſachen, gegen welche kein Zeit⸗
enoſſe ſich gleichgiltig verhalten darf, zumal, venn EL dar
über  V ein II  ige El fällen Oll

UN uUnſtreitig merkwürdiges Ereigniß unſerer Zeit UW
die großartigen Pilgerzüge lach dem Gnadenorte Maria bur-
des im ſüdweſtlichen Frankreich. A  ägli kommen daſelbſt
erte und Quſende von Fremden An, einzeln und Iu Kara
wanen, Geiſtliche und Fürſten, Soldaten, Beamte,
Landleute, lrme und Reiche, Geſunde und Kranke dus aQllen
Ländern und Welttheilen Da leine, bor Jahren Aſt
unbekannte Städtchen Lourdes iſt 3u einem Sammelplatz
Nationen, 5  1 einer Centralſtation der ganzen Welt geworden.

warum? 8 iſt bekannt, daß im Frühjahre 1858 Ern
vierzehnjähriges Armes Mädchen Namens Bernadette bu⸗
birous, welches Aam C des Gavefluſſe Iu der dhe eines
großen freiſtehenden Felſenblocke dürres Holz ſammelte, eine
Erſcheinung der Allerſeligſten Jungfrau atte, daß u der
Felſengrotte eine Quelle entſprang, gleichſam 4s Eein EI
barer Beweis jenes übernatürlichen Ereigniſſes und daß tele
Kranke wunderbare Heilung An Drii und Stelle fanden

Da man etztere hatſachen U Ableugnen ounte, ⁰
Uchte die Motive verdächtigen und von Aher—
glaube, Täuſchungen, Hallucinationen eines ranken Kindes,


